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oreinigenJahrenistderheute36-jährigeMartinAn-
tony inskalteWassergesprungenundhatdenväter-
lichenBetriebübernommen.DieFirmaEmilAntony
Sàrl inMertert, 1977gegründet,beschäftigtheute24

Mitarbeiter - Maurer, Kaminbauer, Schornsteinfeger, Dachde-
cker und Lüftungsreiniger. Martin Antony, der sich früher nie
hätte vorstellen können, diesen Schritt zu wagen, ist heute
glücklicherundselbstständigerUnternehmer.

Wiewares fürSie, dasUnternehmeneigenständigweiter-
zuführen?

MARTIN ANTONYDerWeggangmeinesVatersausderFirma
war recht schnell. Fast von einemTag auf den anderen hatte er
sichentschiedenundzumirgesagt:„Ichsehe,dubistbereit,Ver-
antwortungzu tragen“.Dabeihatte ichwährendmeinerSchrei-
nerlehre ganz andere Pläne. Natürlich war ich vomHandwerk
begeistert, aber als Schornsteinfeger aufs Dach zu klettern war
damalsnichtmeinDing.Schreinerzuwerdenscheitertedannal-
lerdings an einer Stauballergie. Daraufhin probierte ich es bei
meinemVater,machtedenGesellen-undMeisterbriefundkam
aufdenGeschmack.EswardannauchnichtnureinJob,beidem
manmit demBesendurchdenKamin fegt, denn ich lernte sehr
schnell die vielen verschiedenen Sparten wie Sicherheit, bei-
spielsweise im Brandschutz, kennen. Auf diese Weise fand ich
mehrundmehrSpaßamBeruf.

Haben Sie als neuer Chef den Betrieb grundlegend verän-
dert?

ANTONY Ich hatte den Bereich der offenen Kaminanlagen,
den mein Vater eher als Hobby betrieb, ausgebaut, in dem wir
heutevierMitarbeitermehrbeschäftigenalszujenerZeit.Heut-
zutage werden viel mehr solcher Anlagen gebaut. Auch im Be-
reichLüftung ist eineganzneueEntwicklung imGange.ZuZei-
tenmeines Vaters stand das reine Schornsteingeschäft imMit-
telpunkt, dann folgte die Schornsteinsanierung und Edelstahl-
kamine, später dann die offenenKamine. Seit etwa drei Jahren
beschäftigenwiruns intensivmitderLüftungsreinigung,da im-
mermehrNiedrigenergie- undPassivhäusermit kontrollierten
Lüftungsanlagengebautwerden.

HattenSienieAngstinIhrerneuenRolle?
ANTONYEinegewisseAngst,vorallemanfangs,warschonda,

ichwollte schließlichdas,wasmeinVater aufgebauthatte, nicht
andieWandfahren.GeradebeigrößerenBaustellenundInvesti-
tionenmussmanstetsvorsichtigsein.DarumwarichamAnfang
darauf erpicht, jedes Detail zu kontrollieren. Auch musste ich,
unterstütztdurchSchulungen, lernenzudelegieren, alsoArbeit
anVertrauenspersonenabzugeben.

Sie sprachen Schulungen an. Wo bekommt man als Jung-
unternehmersonstnochRat?

ANTONY EinMeisterbrief ist eine Sache, um ein Unterneh-
menzu führen, aber das ist erst derAnfang.Manmuss der fort-
laufenden Weiterbildung ein spezielles Augenmerk schenken.
Das handwerkliche Können ist die Basis, auf der man laufend
aufbauenmuss. Im Berufsverband, aber auch im Gespräch mit
andernlerntmanstetsdazu.

HattenSie als jungerChefkeineReibungspunktemit älte-
ren Mitarbeitern? Wenn ein neuer Chef kommt, ist das ja
manchmalso…

ANTONYNein, in meinem Fall war das anders, weil ich von
Beginn an dabei war und auch mit vielenMitarbeitern zusam-
men auf demBauwar. Seit 1994 arbeite ich in dieser Firmaund
kennedenBetriebsomitsehrgenau.Daseinzige,wasmirschwer
fiel, war die Konsequenz für alle Handlungen. Ich stand nicht
mehr hinter meinem Vater, sondernmusste konsequente Ent-
scheidungenselbertreffen.

IhrMarktistLuxemburg?
ANTONYJa,eigentlichnurLuxemburg.Dakommenwirwie-

deraufdieFragenachdemPersonalzurück,dennwirhabenfast
ausschließlichdeutscheMitarbeiter.Deutschland liegtzwarvor

V

der Haustür, aber dort würden sie für ihre Arbeiten besteuert.
Leider finden wir auf dem Luxemburger Arbeitsmarkt kaum
heimischesPersonal.

UndguteMitarbeitersindschwierigzufinden?
ANTONY Tatsächlich ist das unser größtes Problem. Auch

wennichmichinderUnternehmensführungsehrwohl fühle, ist
dieser Punkt doch fast der schwierigste. Ein Umdenken in den
Köpfen der Eltern der heranwachsenden Jugendlichen wäre
notwendig.ImHandwerkgibtesArbeit,hierkannmanGeldver-
dienen und auch seine Befriedigung darin finden, dass man et-
was Sinnvolles herstellt und leistet. Es gibt nur wenige, die das
Glück habenwie ich, in einerHandwerksfamilie heranzuwach-
sen.Wir haben beispielsweise seit vier Jahren keine Lehrstelle
mehr besetzen können, das ist recht traurig, weil unser Beruf
docheinschönerundsehrabwechslungsreicher ist.

Was denken Sie, ist als junger Unternehmer besonders
schwer?

ANTONY Ich glaube, das Schwierigste für einen Jungunter-
nehmer ist - vor allem anfangs - sicher das Finanzielle. Beson-
ders,wennmankeinenbekanntenNamenhatundallesneuauf-
baut, istdassichernichteinfach.BeidenIngenieurendesHand-
werks,woichebenfallsengagiertbin,höreichdasimmerwieder.
Dahatte ichvielGlück,weil ichein gut laufendesUnternehmen
übernehmenkonnte.

WaskönnenSie jungenLeutenraten,dievorderFrageste-

hen,sichselbstständigzumachen?
ANTONYGut vorbereitet zu sein undLust zuhaben. Freude,

viel und gerne zu arbeiten und zu lernen. Der Erfolg zahlt das
früheroderspäterzurück.w
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Eigentlich hatte er andere Pläne - dann übernahm Martin Antony den elterlichen Betrieb

KaltesWasser und heiße Kamine

Martin Antonymusste sich erst in seine neue Rolle als Chef eingewöhnen Fotos: F. Pizzolante

„Eine gewisse Angst,
vor allem anfangs,
war schon da“

MARTIN ANTONY, Geschäftsführer Emil Antony Sàrl

Etwas fürs Auge und fürsWohlbefinden: Offene Kamine Die Technik entwickelt sich stets weiter

MACHER GESUCHT

Handwerk hat goldenen Boden

Die Zahl der von hiesigen Handwerksbetrieben Beschäftigten
hat sich seit 1990 um 120 Prozent erhöht, somit deutlich
mehr als verdoppelt - eine Erfolgsstory also. Laut Tom
Wirion, Generaldirektor der Chambre des Métiers, kommt
dem Handwerk eine Schlüsselrolle beim Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit zu. In den kommenden Jahren werden mehr
als 8.000 neue Stellen im Handwerk entstehen, 7.000 weitere
werden wegen Pensionierungen neu zu besetzen sein - und
zahlreiche der aktuell rund 6.300 Handwerksbetriebe warten
zudem auf jemanden, der sie übernimmt, denn ältere
Unternehmer suchen dringend nach einem Nachfolger. „Die
Unternehmensnachfolge ist im Handwerk ein Problem“, so
Wirion. In den nächsten zehn Jahren seien 1.800 Betriebe
betroffen. Die Chambre des Métiers hat darum eine „Bourse
d’entreprise“ aufgebaut und steht Interessierten informativ
zur Seite. MM

Neue Rubrik im „Journal“ - Wer nichts wagt...
Liebe Leser, in unserer neuenwöchentlichenRubrik „Yes you can!“ geht es umErfolgsstories. VonMenschen,
die sich an ein Projekt herangewagt haben. VonUnternehmen, die geglückt sind.
Aber auch vonWissenschaftlern, von Sportlern, von Autoren..., die ihren Traumwahr gemacht haben.Wir hoffen,
dass ihre Geschichten auch andere dazu inspirieren,mehr zuwagen und als Ratschläge dazu dienen, wieman es
„anpacken“ kann.Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre und freuen uns auf Ihr Feedback auf
journal@journal.lu.Mit freundlichen Grüßen, Claude Karger, Direktor und Chefredakteur


